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Erfolgreiche Abwehr an allen Fronten
Die Kriegsmarine versenkte zwei große Transporter , eine» Zerstörer und eine Fregatte

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 6 . Juli.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
NordwestlichCaen setzte der Feind nach den schweren Ber¬

ichten des Vortags seine Angriffe nicht fort . Im Abschnitt s ü tz-
westlich Carentan bis zur Westküste der Halbinsel
Cherbourg griffen uordamerikanische Verbände während des
>anzeu Tages unter starker Artillerie - und Panzerunterstiitzung
an. Im Verlaufe der heftigen Kämpfe wurden unsere Eefechts-
»orposte» auf die Hauptkampflinie zurückgenommen : wo der
Feind auch in diese einbrach , sind unsere Truppen zum Gegenstoß
«getreten , die Kämpfe noch im Gauge.

Ist Sudfrankreich wurde ei« englischer Sabotagetrupp
kr Kampf vernichtet.

Nie Luftwaffe griff in der Nacht mit starken Schlachtslieger-
verbänden feindliche Truppenbewegungenmit guter Wirkung an.

Bei dem gestern gemeldeten Angriff schwerer Kampfflugzeuge
gege» feindliche Schifssansammlungen in der Nacht vom 4. auf

Juli wurde« nach abschließenden Meldungen ein weiterer
Frachter von 7000 BRT . versenkt , ein Zerstörer schwer beschädigt
u»d ei« Fahrgastschiff von 10 000 BRT . in Brand geworfen.

Leber den besetzten Westgebieten verlor der Feind 57 Flug¬
zeug«, darunter 44 viermotorige Bomber.

In mehreren Gefechten gegen , feindliche See- und Luftstreit-
kräfte versenkten Sicherungsfahkzeugeder Kriegsmarine vor der
Hederliindischen und französischen Küste drei britische
Schnellboot « . Sie schossen ferner einen Zerstörer in Brand
Wrd beschädigten drei weitere Schnellboote durch Artillerieooll-
keffer. Außerdem wurde « 13 feindliche Jagdbomber zum Ab-
Jarz gebracht . Fünf eigene Fahrzeuge gingen verloren.

TÜrch Kampfmittel der Kriegsmarine wurden im
Seegebiet der Jnvastousfront zwei voll beladene Transporter
«st 1Z VW BRT ., ein Zerstörer und eine Fregatte versenkt, ein
weiterer Transporter von 9SM BRT . schwer beschädigt.

ScherBergeltnngsfeuer liegt mit nur geringe» Unter¬
brechungen auf London.

3u Italien waren gestern besonders im westlichen und öst-
kiche» Küstenabschnitt schwere Kämpfe im Gange. Unter Einsatz
« UW Infanterie - und Panzerkräfte versuchte der Feind immer
wiÄer «nsere Front zu durchstoßen. Alle Angriffe blieben jedoch
Verlustreich vor unseren Stellungen liegen. Zahlreiche feindliche
Panzer wurden dabei abgeschosseu. 2m Raum nördlich Siena
wurde unsere Front zur Verkürzung wenige Kilometer nach Nor¬
de« zurückgenommen.

Dir 278. Infanteriedivision hat sich unter Führung des Gene¬
ralleutnants Hoppe in andauernden schweren Abwehrkämpfe«
gegenüber einem überlegenen Feind besonders tapfer geschlagen
and ihm schwere Verluste zugesügt . Alle feindlichen Durchbruchs¬
versuche scheiterten an der Standhaftigkeit dieser Division.

Rachtschlachtflugzeuge erzielte« in feindlichen Nachschublagern
im adriatischen Küstenabschnitt Großbrände und Explosionen.
Italienische Torpedoflugzeugegriffen vor Bari feindliche Schiffs-
ansammlungen an und trafen zwei Handelsschiffe von 13 080
BRT. schwer.

Sm Süden der Ost front lebte die Gefechtstätigkeitzwi¬
schen dem oberen Dnjestr und Kowel auf.

I « Mittelabschnitt wird an de« Landengen von
Baranowicze und Molodeczno weiterhin erbittet ge¬
kämpft. Bei Baranowicze schlugen deutsche und ungariische Trup¬
pen zahlreiche Angriff« der Sowjets in harten Gefechten ab.
Westlich Molodeczno brachen feindliche Durchbruchsversnche ver¬
lustreich für die Bolschewisten zusammen . In die Sperriegc^ ein-
gcbrochene Kavallerie und Panzer wurde« zerschlagen. Nord¬
westlich des Naraocz - Sees wurde » sowjetische Angriffs¬
spitzen aufgesangen, zwischenDünaburgundPolozk zahl¬
reiche Angriffe des Feindes abgewiese ». 2 « einer Einbruchsstelle
sind noch heftige Kämpfe im Gange. Nördlich Polozk führten
die Sowjets mehrere erfolglose Vorstöße.

Angriffe deutscher Schlachtsliegerverbände richtete« sich vor
allem gegen feindliche Marschkolonnen . Hierbei wurden wieder
zahlreiche Panzer, Geschütze und mehrere hundert Fahrzeuge so¬
wie einige Brücken zerstört.

In de ; Nacht griffen schwere Kampfflugzeuge d« k feindliche«
Nachschub, besonders den Bahnhof Kritschew an, wo ausgedehnte
Brände und starke Explosionen entstanden . Ein weiterer zusam¬
men ^ : aßter Angriff richtete sich gegen de» Flugplatz vom Minsk.

Einzelne britische Flugzeuge warfen in der letzte» Nacht Bom¬
ben ans Orte im rheinisch-westfälischen Raum.

Neuer Oberbefehlshaber im Weste«
Generalfel - marschall von Kluge übernimmt de« Oberbefehl

DNV Führerhauptqnartier, 6. Juli . An Stelle des gesundhekb
lrch behinderten Generalfeldmarschalls von Rnudstedt hat
Generalfeldmarschall von Kluge den Oberbefehl im Weste»
übernommen.

Der Führer hat in einem herzlich gehaltenen Handschreiben
dem in den schwierigsten Lage« hochbewährteu Feldmarschall
von Rundstedt seinen besonderen Dank ausgesprochen und
Keine Verwendung für Sonderaufgaben in Aussicht gestellt.

„Britische Heuchelei in Reinkultur-
DNB Oslo , 6 . Juli . Den plötzlichen Ilmschwung in der eng¬

lischen Presse in der Berichterstattung über „V 1 bezeichnet dis
Osloer Zeitung . .Morgenposten " als „britische Heuchelei in
Reinkultur"

. Die Briten hätten keinen Grund , sich über die Ver¬
geltungswaffe zu beklagen . So stellt das Osloer Blatt fest, und
weist auf dm teuflischen Vombenkrieg gegen die deutsche Zivil¬
bevölkerung , auf anglo-amerikanischen Phosphorattacken gegen
deutsche Frauen und Kinder und auf die Jagd britifch -amevi --
kwmscher Bomber auf die deutsche Zivilbevölkerung. „Astemp»
sten" schreibt : Das eine erkenne man aus den englischen Aentze»
runqen : Die Wirkung von ..V 1" muß bereits eine enorme sei«.
Für das englische Volk muß es geradezu einen Schock bedeute «»
ans den Illusionen zu erwachen , in die es von seiner Regis-
rung gewiegt wurde, um nun zu erkennen , daß weder die deub
sche Luftwaffe noch die deutsche Rüstungsindustrie ansgefchakbet
sind. In den krampfhaften Windungen der engMchen
tungen scheine im übrigen die Tatsache zum Ausdruck zu
men, daß ein« Abwehrw-crffe gegen „V 1- bisher nicht
den werden konnte.

kv<M

„B 1" hat ihre militärische Bedeutung bewiese«
Ausreichende Iielgeräte sichern Treffgenauigkeit— Feststellungen zuständiger Stellen zu den britischen Heucheleien

DNB Berlin , 6 . Juli . Von britischer Seite wird behauptet,
der deutschen Fernwaffe „V . 1" fehle jede Treffsicherheit. Ihr
Einschlag werde innerhalb eines sehr umfangreichen Zielraumes
vom Zufall bestimmt. Sie sei daher als militärische Waffe wert¬
los und diene lediglich einer „unmenschlichen Kriegführung gegen
Zivilpersonen " .

Demgegenüber wird von zuständiger Stelle dem Deut¬
schen Nachrichtenbüro gegenüber folgendes jestgestellt:

Die militärische Bedeutung der deutschen Fernwaffe
„V . 1" ist durch " ihren bisherigen Einsatz hinreichend bewiesen
und steht außerhalb jeden Zweifels . Sie ist in ihrer Ziel¬
genauigkeit mindestens ebenso zuverlässig, wie die sogenannten
Bombenteppiche und strategischen Bombardements , mit denen
britische und nordamerikanische Bomberverbände vielfach in der
Nacht und durch geschlossene Wolkendecken hindurch ganze Viertel
europäischer Städte zerstören, angeblich um vereinzelt darin ge¬
kegene Objekte von militärischer oder wirtschaftlicher Bedeutung
zu treffen . Die „Treffgenauigkeit " dieser Bombardements wird
durch die Tatsache unterstrichen, daß sogar Städte in der Schweiz
angegriffen wurden.

Es ist unsinnig , zu behaupten , eine Waffe , die nicht unmittel¬

Visitgsstsekt « Liels «isr Lomistokksnsivs
Der „Völk . Beobachter" schreibt : Die sowjetische Offensive im

mittleren Abschnitt der Ostfront , die am 22. Juni begonnen
hat . hat jetzt zu der Einnahme von Minsk geführt . Schon ans
dieser Tatsache wird deutlich, daß die Offensive des Gegners
mit starken Kräften unternommen wird . Wahrscheinlich sind
amerikanische Lieferungen stark an dem Material be-
*Egt , das die Sowjets bei ihrer Offensive einsetzen . Es ermög-
ücht ihnen durch eine starke Motorisierung die schnelle Ans¬
ehung von taktischen Anfangserfolgen . Gegenüber dieser Tat¬
sache siel wenigstens im ersten Abschnitt der Offensive selbst
»er Umstand weniger ins Gewicht, daß die sowjetische Infan¬
terie im Fußgefecht nicht auf der Höhe der Kampfkraft ist, die
au sich dieser Kampfwaffe zukommen sollte . Erst in einem spä¬
teren Abschnitt der Kämpfe mag sich diese taktische Schwäche
wieder hemmend für den Gegner auswirken.

Nachdem das volle Maß der angesetzten sowjetischen Kräfte
von der deutschen Führung erkannt worden war , stand sie vor
Wei Möglichkeiten. Es war sichtbar geworden, daß die ört-
üchen, in der Front fechtenden deutsche :: Kräfte und die ört-
»chen Reserven nicht ausreichen würden , dem feindlichen An-
u»nn zu begegnen. Das Ostheer mußte also vyn seinen weiter
^ufernt stehenden Reserven Kräfte heranziehen . Es fragt sich

ob es diese Reserven unmittelbar nach ihrem Eintreffen
m

^
den Kampf werfen solle oder ob es weiter zurück eine stär¬

kere Gruppe von Eingreif - Divisionen sammeln solle, um erst
van« den Gegner aufzuhalten.

^ rs erste Verfahren hätte den Vorzug gehabt, möglichst früh-
^ ukg in Kraft treten zu können und damit vielleicht größere
MNandeverluste zu vermeiden . Angesichts der Stärke des An-
Sriffs hat die deutsche Führung aber ein solches Verfahren als

verworfen . Das eilige Hercinführen der Angrcifkräste
ru di« Schlacht hätte sie nacheinander und vorzeitig verbraucht,
ohne doch die gewünschte Wirkung zu erzielen . Die Führung hat
M> demgegenüber dafür entschieden , die herangefnhrten Reser¬
ven weiter rückwärts aufzubauen und hier ihre Kraft zu einem

geschloffenen Ganzen zu
' sammeln. Ein solches Verfahren schließt

in sich die größere Wirksamkeit, es ist aber naturgemäß auch
zeitraubend . Vis es abgeschlossen ist, muß die kämpfende Front
fechtend zurückgehen . So erklärt sich, daß nach Witebsk nun
auch Minsk verlorengegangen ist.

Es ist möglich , daß der sowjetische Angriff sich weiter nach
Westen richten wird oder daß die Offcnsivrichtung nach Nor¬
den gegen die baltischen Staaten abdrehen wird . Es
ist aber auch möglich , daß an anderen Stellen der langen Ost¬
front eine neue Offensive des Feindes aufflammen wird . Auf
jeden Fall ist der Druck des Gegners noch nicht zu Ende , im
Osten ebensowenig wie im Westen. Es ist eher wahrscheinlich,
daß er zunehmen wird . Aber auch wenn er vorübergehend Teils
der deutschen Front fortschwemmt, so wird er doch dahinter
schließlich nur auf einen neuen Deich stoßen.

Das Ziel des Gegners ist es, Deutschland noch in diesem Jahre
niederzuwerfen . Er hat seine guten Gründe für diesen Wunsch.
Er weiß, daß seine technische lleberlegenheit , wie er sie unbestreit¬
bar seit einiger Zeit errungen hat . gerade in diesem Jahr auf
einem Höhepunkt ist . Aber er weiß auch , daß die deutsche Füh¬
rung die Folgerung aus dieser Entwicklung gezogen hat und
bereits seit längerer Zeit entschlossene und erfolgversprechende
Anstrengungen macht , das technische Kräfteverhältnis wieder
auszugleichen. Der Ansturm der feindlichen Armee hat vor
allem auch den Sinn , die große Entscheidung des Krieges herbei-
zuführen und Deutschland auf die Knie zu zwingen , bevor es
dieses technische Ziel erreicht hat . Umgekehrt muß es die Auf¬
gabe der deutschen kämpfenden Front sein, den Feind so lange
hinzuhalten — was kräftige Eegenichläge an örtlichen Stelle«
nicht ausschlietzt — . bis die neuen deutschen Fabriken aus dem
Höchststand ihrer Produktion sind und bis die neuen Schöp¬
fungen der deutschen Ingenieure und Konstrukteure sich voll aus¬
gewirkt haben . Dieses Ziel zu erreichen, ist gegenwärtig auch
mit die Ausgabe und der Sinn des Widerstandes der tapferen
Kämpfer im Mittelabschnitt der Ostfront.

dar von Menschen bedien: wird , besitze reine Zrelgenamgtelr.
Asch die Artillerie ist ihrem Wesen nach eine Fernwaffe , deren
Ziele an der Stelle des Abschusses bestimmt werden . Die Waffe
„B . 1" besitzt ausreichende Zielgeräte, die ihre Treffsicher¬
heit sicherstellen . Sie verbindet in ihrer Konstruktion die modern¬
sten ballistischen Neuerungen mit den letzten flugtechnischen Er¬
fahrungen aus dem Einsatz der Luftwaffe . Wie bei jeder andere«
technischen Waffe find auch bei der Waffe „V . 1" gelegentliche Ab¬
weichungen ihrer Einschläge vom vorhergesehenen Ziel unver¬
meidbar . Sie wird daher — wie jede andere Waffe — stein
unter einer Unzahl von Treffern immer auch einige Nichttreff« !
aufweisen.

Die Waffe „V . 1" unterscheidet sich durch ihre Fähig¬
keit zu gezieltem Einsatz grundlegend von der ,L « -
fl « gelten Bombe" in Form kleiner Segelflugzeuge , de»
die Luststreitkräfte der USA . bei ihren Unternehmungen gegen
da« Reichsgebiet verwenden , z . B . über Köln am 28 . Mai,
über Hamburg am 18. Juni 1944 . Diese geflügelte Bombe wir-
von den USA .-Bombern aus beträchtlicher Entfernung abge»
sticheu. Ihr weiterer Kurs ist jeder Beeinflussung durch di«
Besatzung entzogen und wird lediglich durch Wind nnd ander«
Zufälle bestimmt. Sie ist also eine reine Terrorwaffe , bei der«
Anwendung bewußt auf jegliches Zielen verzichtet wird.

Die militärischen Ziele, gegen die die Waffe „V . 1^
eingesetzt wird , sind aller Welt bekannt . Die Briten selbst
haben noch kurz vor Einsatz unserer Waffe verkündet , daß gantz
London und Südengland ein einziges Aufmarschlager un-
Waffenarsenal für die Invasion darstellen.

Nachdem die Briten seit nunmehr vier Jahren durch wahllos-
Bombenabwürfe die Kulturwerte und Wohnviertel unzähliger
europäischer Städte in Trümmer gelegt und sich obendrein mkl
zynischer Genugtuung dieses nackten Terrors gegen Frauen und
Kruder gerühmt haben , haben sie jede Berechtigung in Frage«
der Humanität der Kriegführung als Ankläger aufzntreten . ver¬
loren.

Lnftmarschall Harris , der bereits im Juli 1943 versprochen
hatte , „Deutschland zu martern "

, erwiderte auf ein Glückwunsch¬
telegramm des Luftfahrtministers Sinclair zu den Angriffe»
auf Berlin am 28. November 1943, daß die Schlacht nmBerlia
fortgesetzt werde und solange fortgesetzt werde, wie die Gelegen¬
heit sich biete und die Umstände es gutheißen , bis das Herz
Deutschlands aufgehört hat zu schlagen.

Der stellvertretende Obcrkommandierende des Bomberverban¬
des der RAF ., Vizemarschall Saundby , erklärte über die Luft-
offensive gegen Deutschland: „Notwendig ist die anhaltende nn-
methodische Vernichtung von Immobilien aller Art . In den be¬
reits angegriffenen deutschen Städte wurden fast 25 Prozent
her bebauten Gebiete verwüstet . Die Zahl der zerstörten Ge¬
bäude geht in die Millionen . In den Ruinen von Hamburg
Düsseldorf, Köln und anderen großen Städten ist ein zivilisier¬
tes Leben nach unseren Begriffen nicht mehr möglich .

"
General Montgomery erklärte Ende Dezember 1943 in einen»

Interview dem UP . -Vertreter Frank Fisher gegenüber , er sei
von den „Vernichtungsangriffen " auf deutsche Städte begeistert
und- fügte hinzu : „Wenn ich könnte, würde ich jeden Nachmittag
eine deutsche Stadt aussuchen und sie von der Landkarte ans-
Wschen.

"
Der Erzbischof von Lanterbury erklärte im Rundfunk am

27 . Dezember 1943 : „Fast täglich hören wir von Zerstörungen,

v
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Churchill über die Wirkung der »B1 " vor dem UnterhausMe Durch unsere Bombenangriffe verursacht werden . Wir be¬
wundern mit Genugtuung den Mut der Besatzungen."

Diese kleine Auslese gibt nur einen unvollständigen Begrifs
von den unzähligen und sich täglich steigernden Ausbrüchen des
jüdisch-britischen Vernichtungswillens und der Genugtuung aus
der westlichen Feindseite über den gegen die deutsche Zivilbevöl-
Herung ausgeübten Terror.

Wer diese Stimmen liest und die vom Sritisch-nordamerikani-
ß^ u Luftterror betroffenen deutschen Städte steht , durchschaut
sofort die abgrundtiefe Heuchelei, mit der England
den geluwgenen deutschen Schlag gegen seine Aufmarschgebiete
du Süden der Insel zu diffamieren und zum Gegenstand weiner¬
licher Klagen zu machen sucht. England empfängt durch die
^V . l "-Waffe vorläufig erst ein Bruchteil der Strafe,
die es durch seinen gemeinen Luftterror gegen ganz Europa ver¬
dient hat.
Die starke moralische Wirkung von »D . 1-

. DRB Stockholm , 6. Juli . Wie stark die moralische Wirkung
der deutschen Vergeltungswaffe auf die englische Bevölkerung
N , geht aus einem sehr dramatischen Bericht des amerikani¬
schen Funkkorrefpondenten in London Ted Malbone , hervor.
Dieser berichtet auf grund eigener Erlebnisse u. a . folgendes:
»Haben Sie es je erlebt , daß Sie beinahe von einem Auto Wer.
fahren wurden und datz Sie eben Ihre Augen schloffen und
dachten, in einer Sekunde seien Sie tot ? Genau so ist es, wenn
Man in der Ferne das donnernde Geheul der neuen deutschen
Masse hört und zu sich selbst sagt : „Das ist eine fliegende Bombe".
Augenblicke dramatischer Ungewißheit kommen jetzt . DasDröh-
»en wird immer lauter . Es klingt als ob ein riesenhafter Mo¬
tor direckt auf sie zukäme . Dann tritt plötzlich tödliche Stille
rim . Der Motor hat ausgefeht . Jetzt mutz die Bombe fallen,
Sie schließen unwillkürlich ihre Augen , dann hören sie eine
furchtbare Explosion und sie wissen , daß es nicht allzu weit
entfernt eingeschlagen hat ".

Die fliegende Bombe, schreibt Alastaire Forbes in der „Daily
Mail " vom 4. Juli beschäftigt heute die Köpfe englischer Zivi¬
lsten . Das englische Volk sei heute kriegsmüder und entsprechend
»ervöser als im Jahre 1940/41 . Die unheimliche Gleichgültig¬
leit . mit der diese typische Waffe des 20. Jahrhunderts Wer
Südengland dahinbrause , erwecke in denen, die sie über ihren
Köpfen hörten , eine Vielzahl von Erfühlen , die sich aber alle
unter dem allgemeinen Begriff Angst zusammenfaffen liehen.

i '

DNB Berlin , 6. Juli . Das Schwergewicht der Kämpfe a« der
Jnvasionsfront verlagerte sich am 5 . Juli wieder an den West-!
flügel . Die Nordamerikaner verbreiterten dort ihre Angriff-
front und erneuerten zugleich ihre Vorstöße mit sehr starken
Infanterie - und Panzerkräften an den bisherigen Schwerpunk¬
ten im Raume La Haye du Puits und westlich davon.

Südöstlich Carentan wiederholten sie nach Zuführung
frischer Kräfte ihre am Vortage gescheiterten Angriffe , wobei es
in dem kleinen Dorf La Sadotterie östlich der Straße Carsn»
tan —Periers zu sehr schweren Kämpfen kam . Südlich der von
Carentan nach Westen führenden Bahnlinie dehnte der Feind
seine Angriffsfront nach Süden bis in den Raum von Les
Plesses an der Westecke der Prairies Marevageuses de Gorges
aus . Gleichzeitig durchstießen die Nordamerikaner hart nördlich-
der Bahn erneut den Wall von La Poterie und drangen von
Westen her in La Haye du Puits ein . Im Gegenangriff
wurde die Stadt zurückgewonnen. Die deutschen Widerstands¬
linien nördlich und nordwestlich der Stadt hielten dem starken
Druck des Gegners stand. An der Westküste der Cotentin -Halb¬
insel blieben im Laufe des Vormittags noch eine Reihe von
Angriffen im tiefgestaffelten System unserer Vordfeldsicherunge«
stecken . Im Kreuzfeuer schwerer und leichter Waffen hatten die
Nordamerikaner besonders im Raum von St . Remy erhebliche
Verluste.

An den übrigen Abschnitten des Invasions -Brückenkopfes ent¬
wickelten sich am Mittwoch nur örtliche Kämpfe , so z . B . hart
östlich Caumont; nordwestlich Caen nahmen die Briten
ihr« am Vortage blutig zusammengebrochenen Angriffe nicht
wieder auf . Die Kämpfe flackerten dort in den späten Abend-
tunden des Dienstag allerdings noch einmal auf , als der Eeg-

DNB Berlin , 6 . Juli . Der britische Premierminister Winston
Churchill hat sich angesichts der starken Kritik der englischen
Öffentlichkeit an der Verschweigetaktik der Regierung über die
Auswirkungen der deutschen Vergeltungswaffe am Donnerstag
gezwungen gesehen , eine Erklärung über die deutschen
„fliegenden Bomben "

, wie er die „V . 1" nennt , abzugeben. In
seiner Rede mußte er die ernste Wirkung der deutschen Waffe
zugeben; er bemühte sich dabei — wie schon in früheren Fällen —
die Öffentlichkeit zum Durchhalten aufzufordern.

„Ich möchte gleich zu Anfang unterstreichen"
, so erklärte Chur¬

chill zu Beginn seiner Rede , „datz es ein Fehler sein würde , de«
ernsten Charakter dieser besonderen Form von Angriff
zu unterschätzen. Die Möglichkeit eines solchen Angriffs
sei schon seit geraumer Zeii Gegenstand intensiver Erwägungen
der britischen Regierung gewesen . Zu Beginn des Jahres 1943
habe er Berichte darüber erhalten , datz die Deutschen eine neu«
weittragende Waffe entwickeln , mit welcher sie London zu bom¬
bardieren beabsichtigten. Einige Zeit später — so behauptete
Churchill — habe man festgestellt , datz im Pas de Calais die
erste große Anlage anscheinend für eine weittragende Rakete ge¬
baut wurde . Diese Anlage wurde bis zum September sehr heftig
angegriffen .

"

„Wir führten auch"
, so berichtete der Premierminister weiter,

„im ganzen Nordwesten von Frankreich und Belgien äußerst
gründliche Erkundungsflllge durchpdies war eine ungeheure
Aufgabe, die nicht ohne Verluste erfüllt werden konnte. Aber
als Ergebnis entdeckten wir im Oktober 1943 , datz außer diesen
Anlagen noch andere Anlagen in größerer Zahl an der ganzen
französischen Küste entlang zwischen Le Havre und Calais ge¬
baut wurden . Wir fanden schließlich heraus , daß ungefähr
100 von diesen ziemlich kleinen Anlage nim Vau
begriffen waren und schloffen daraus , daß es sich um Abschutz¬
punkte der Projektziele mit Raketenantrieb handeln müsse. Auch
die neuen Anlagen sind seit verschiedenen Monaten fortdauernd
angegriffen worden . In dem Maße , wie diese Anlangen neu
gebaut werden , werden unsererseits alle Anstrengungen gemacht,
um sie zu zerstören." Gleichzeitig habe die britische Regierung
— wie Churchill dem Unterhaus gleichsam als Trost mitteilt —
sich mit allen Fragen beschäftigt, „die mit der Abwicklung dieses
Angriffssystems im Zusammenhang stehen "

. Er teilte dem llntsr-

nuserer schwere « rmd leichten Waffen
«er vergeouch versuchte , einige Panzer zu befreien , die nach
Üeberrollen der vordersten deutschen Linien durch Panzerjäger
umstellt und abgeschnitten worden waren . Die Kampfwagen wur¬
den durch Pakbeschutz und Nahkampfmittel vernichtet. Daneben
gingen die Artillerieduelle besonders im Raum nord¬
östlich St . Lo , beiderseits der Straße Bayeux—Caen und nörd¬
lich Caen mit großer Heftigkeit weiter.

In der Seinebucht liegt nach wie vor seine sich ständig
ablösende und erneuernde , aus vielen Frachtern und Panzer¬
landungsbooten bestehende Transportslotte , die wieder durch ein
Schlachtschiff , drei Kreuzer und verschiedene Zerstörergruppen
sowie durch künstliche Nebelwände und Sperrballone gesichert
war . Die Lufttätigkeit war bei Tage und im Laufe der letzten
Nacht sehr rege. Dis in den Abendstunden einfliegenden Bomber¬
verbände wurden von Flak und Nachtjägern bekämpft. Mehrere
brilisch-nordamerikanische Bomber stürzten nach Treffern bereits
über dem Kanal ab.

An anderer Stelle der Jnvasionsküste trieben Schiffbrüchige an,
die zur Besatzung des ehemals holländischen, jetzt der britische»
Marine zur Verfügung gestellten Kreuzers „Sumatra" ge- §
hörten . Der Kreuzer ist , wie erst jetzt bekannt wird , bereits vor !
Tagen vermutlich durch Minentreffer schwer beschädigt
worden . Heber das endgültige Schicksal dieses 6670 Tonnen !
großen Kreuzers konnten die Gefangenen keine Aussagen machen . ^
Falls sich die Vernichtung der „Sumatra " bestätigen sollte, ist !
damit der letzte Kreuzer der früheren holländischen Marine i
verloren gegangen . Sein Schwesterschiff , die „Java "

, und der
«m 200 Tonnen kleinere aber modernere Kreuzer „De Ruyter " !
find bereits in Seeschlachten auf den . Pazifischen Gewässern ge- ^

. funken. !

yaus sann mit , daß mehr als 60 000 Bonnen Spreu »,
üoff für die angeblichen Abschus ; siellen der „fliege»,
den Bomben" in Frankreich abgeworfen worden seien , »ich
daß die Zahl der Flüge in die vielen Tausenden ginge. Dir
Prüfung und Auslegung der Zehntausend « von Luftphotos,
zu diesem Zweck ausgenommen wurden , sei eine ungeheure Ar,
beit für die Luftaufklärungsverbände britischer Flieger gewesen."

Den Kampf , der auf diesem Sektor^ laug bevor die erst«,
deutschen Abschüsse erfolgten , geführt wird , nannte Churchill
eine „unsichtbare Schlacht "

, die seit mehr als e-n-i»
Jahr im Gange sei . Diese „unsichtbare Schlacht" , so .fuhr «
fort , „ ist jetzt allgemein sichtbar geworden und wir sind verpflsih.
tet , ihren Fortgang sehr genau zu beobachten."

Churchill befaßte sich dann in sehr vorsichtigen Sätzen mü
den Auswirkungin der deutschen Vergeltungswaffe . We -mr ma,
das Gewicht und die Durchschlagskraft dieser Bomben berW-
sichtige , so sei der Schaden, den sie durch ihre Sprengwirkmq
angerichtst haben , „noch erträglich " gewesen . Die Angriffsform
sei aber in hohem Maße ermüdend, weil die Angriff«
sich über 24 Stunden täglich er strecken, und das NH
fickt eben daran gewöhnen mutz."

Ueber die eingetretenen Verluste machte Churchill mehrere
ziemlich zweifelhafte Angaben . Er nennt eine Gesamtzahl ve«
Schwerverletzten und Toten „über 10 WO" und behauptet , dich
sich darunter 2752 Tote befänden . Im weiteren Verlauf ervchj
er aber , „datz ein sehr hoher Prozentsatz der Verluste aus W>-
lichen Fällen bestehe " .

Auch über die Schäden machte Churchill nur wenige An¬
gaben . Er mußte zugeben, daß es Gebiete gäbe, wo der Schaden
durch Sprengwirkungen so groß sei, datz er durch die Reparatur¬
reserven nicht behoben werden könne.

Zur Frage der Evakuierung wies Churchill auf seinen
Appell hin , daß jeder auf seinem Posten bleiben und seit«
Pflicht tun müsse. „Wir möchten jedoch den Menschen , die kein»

, kriegswichtige Arbeit leisten, nicht abraten , wenn sie Lands«
auf eigene Kosten verlassen wollten , wenn sie dies auf eige»
Initiative tun wollen . Die Kinder werden bereits aus .der G»
fahrenzone verschickt, und zwar nicht nur aus dem Londova
Gebiet ; sondern auch aus den übrigen Gefahrengebieten .

"
Churchill stellte schließlich einige rhetorische Fragen , die de«

! Ernst der Lage erkennen lassen . „Wird dieser Angriff schllw-
mer werden ? Wird neue Entwicklungen von weit furchtbar^
Art über uns kommen ? „Ich kann nicht garantieren "

, so gab «
selbst die Antwort , „datz irgendeines dieser Uebel verhdckät
werden kann , uns zu treffen".

Churchill schloß seine Rede mit dem Hinweis , daß seine Ar«
gierung alles unternehmen werde , die Operationen in der Nor,
mandie nicht beeinträchtigen zu lasten.

Erfolge unserer Torpedoflieger in der Seinebucht
DNB Berlin , 6 . Juli . Von den deutschen Kampf- und Tor-

pedofliegern , die — wie der Wehrmachtbericht bereits meldete —
in der Nacht zum 5 . Juli feindliche Schiffseinheiten i» d«
Seinebucht angriffen und dabei einen anglo -amerikanischeu Zer¬
störer und ein Handelsschiff von 5000 BRT . versenkten fm»
einen Kreuzer schwer beschädigten, liegen jetzt weitere Erhitz»
Meldungen vor . Danach wurde ein weiteres vollbelade« «
Handelsschiff von 7000 BRT . .durch Volltreffer ver,
senkt und ein zweiter Zerstörer so schwer getrof¬
fen, datz er sein Flakfeper einstellen mutzte und manövrier¬
unfähig liegen blieb . Außerdem erhielt ein Fahrgastschiff
von etwa 10 000 BRT . einen schweren Bombentreffer , kurz mich
Beendigung des deutschen Luftangriffs trieb das Schiff mit skr»
ker Schlagseite brennend auf dem Meer.

Die Schwerter für Generalleutnant Freiherr v. Lüttwitz
DNB Führerhauptquartier , 6. Juli . Der Führer verlieh a»

4. Juli 1944 das Eichenlaub mit Schwerter« zwn Mtterkmg
des Eisernen Kreuzes an Generalleutnant Smilo Freiherr v»
LLtwitz aus Stratzburg , Kommandeur einer Panzer -DivPrch
als 76 . Soldaten der deutschen Wehrmacht,

Ritterkreuz für Kompaniechef in einem Lustnachrichteu-
Regiment

DNB Führerhauptquartier , 5 . Juli . Der Führer verlieh ach
Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall
Eöring , das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleut¬
nant Egte aus Mannheim , Kompaniechef in einem
richten-Regimeni als erster Angehöriger der Luftnachricht »» ',
trumum.

Neve Angriffe der Nordamerikaner an der 3noafio «sfront
Erhebliche Feivdverluste im Kreuzfeuer

Das Wunder der Schlackenhalde.
Von Adelbert Muhr.

Die Schlackenhaloe war für mich ein dreifaches Wunder;
ihre Existenz, ihr Vorhandensein überhaupt ; dann ihre Form,
die ich nicht anders als ägyptisch nennen kann ; schließlich das,
was lie ermöglichte : und dieses dritte war vielleicht das größte
Wunder , weil es dem Wesen der Schlackenhalde absolut gegen¬
sätzlich schien . Bevor ich die Schlackenhalde so unverhofft er¬
blickte , wanderte ich durch eine südostdeutsche Landschaft.
Der Himmel zitterte vor Bläue , die Sonne widerstrahlte grell-
weiß vom Kirchturm und der blütenüberhangenen Garte « --
Mauer . Ununterbrochen sangen die Lerchen, unsichtbar in dep
Höhe . Ein Hund sonnte sich am Weg, fern auf den Felder^
arbeiteten ein paar Leute , in dichten Schwaden kam der Gerne»
des frischgemähten Heus . Langsam schleuderte ich zurück.
Während dre Wirtin die dämmerige Stube besprengte und festig
Milchte sich auf dem Tisch der Duft der Lunkelroten Gartenrose»
mir dem L̂es Kaffees . Dann , auf der Wanderung , als ich aus!
der Kühle des Hochwaldes auf eine Blöße hinaustrat , träfe»
mich die Duststöße der Heckenrosen . Aus hundert rosalieblicheu!
Rügen sahen mich die wilden Sträucher an . Ich kam über weit«
Hochflächen mit Tausenden von Obstbäumen . Bis an den
Horizont wimmelte es von den krausen Fruchtbäumen.
So allfühlbar die panischen Götter waren , so unsichtbar blieben-
Ae in der lautlosen Stille , die nur hie und da ein leise knackender
Ust unterbrach ; es war , als hielten sich die Götter versteckt , bis
Hhre spärlichen Wäschestücke wieder benützbar wären . Da auch
dundenlang kein Mensch zu sehen war , wird man es verstehen,
daß mich das Erscheinen der Schlackenhalde und das Mensch¬
liche, Zivilisatorische , das sie bedingte, so überraschte , ja er¬
schreckte. Wirklich, die Schiackenhalde erschien; sie tauchte auf
ßvie ein Wunder . Ich traute meinen Augen kaum , als ich
Mötzlich am Fuß der schrägen Flächen , die das Hochland zur
Ebene hinabsenkte — als ich plötzlich dort unten im Dunst des
weiten Beckens eine riesige schwarze Pyramide erblickte. ,

Ich hielt jäh an . Mein Herzschlag setzte aus . Riesig, alle
Dandschastsüblichen Verhältnisse weit übersteigend, erhob sich!
pa vor mir eine vollkommen geformte Pyramide , groß und ge«
toaltig wie die Pyramiden Aegyptens . Obwohl ich wußte , daß
«ch mich dem europabekanuten Kohlenbecken näherte , wirkte das
jBorhandensein dieser Schlackenpyramide — denn offenbar war
ps eine solche — wie ein Wunder , dem sogleich ein zweites
Dolgte : eben die geradezu abgezirkelt ideale Pyramidenform.

I Die Pyramide war kohlschwarz. Schwarz funkelte sie in
l der Sonne . Ich schätzte sie jo hoch wie den Stephansturm . Aber
! 2toch war ich zu weit entfernt , um ihre Höhe genauer bestim-

inen zu können . Graue Häuser zogen sich an ihrem Fuß hin,
j winzig wie Honigwaben . Allmählich blieb die Natur zurück.
- Die Wege wurden grau , dann schwarz ausgetreten . Menschen
: erschienen . Auch sie waren grau , manche hatten kohlschwarze >

Gesichter . Menschen und Gesichter, die aus Kohlengruben
! mmen . Ja , es war ein unsagbarer Gegensatz, die üppige Natu ' !
- hinter und die zivilisatorische Technik da vor mir . Ueberall n !
! der Ebene Eisenbahndampf . Im zerdrückten Hüttenwerk , da - -
! von Aschenstaub überlagert war , hielten sie sich ein pam -
! Ziegen — das einzige, was mich an das Panische der grüner !
- Mittagslandschaft erinnerte . Gleichviel , die schwarzen Sil ' !
: honetten ihrer Bocksprünge paßten auch hierher . Gekrümrm
! fchien alles , bis zu den riesigen Kranen , die sich schief drehten -
, Der Ort wollte kein Ende nehmen , der Weg zur Bahn wat i
> weit . Ich erinnerte mich , daß sich alle Kohlenorte , die ick
! kenne, so wurmartig dahinziehen , im Ruhrgebiet , im Stev
! vischen , im Mährischen : überall fällt das Hochland mit Grabem
> brüchen zur Ebene ab, und den Bahnhof fand ich weit draußen
i Hier lag der Bahnhof unmittelbar am Fuße der Schlacken- '
^ Pyramide , ein kleines Gebäude , nur drei rostige Geleise.
! In diesem Augenblick ward ich des dkitten und größter
i Wunders inne . Vom Waßgonfenster blickte ich, den Kopf iw
, Nacken , zur Spitze der Schlackenpyramidc hinauf . Sie wai
! wie die größten ägyptischen Pyramiden . Und sie war — wieder
! fetzte mein Herzschlag aus — übergrüüt ! Ja , jetzt aus de,

Nähe ' wurde ich gewahr , daß sie übergrünt war ! Hunderte-
Lausende von -Stauden stiegen an ihren vier glatten Dreiecks¬
hängen empor . Vom Fuß , der breit in der Ebene ruhte , bis
zur steilen Spitze dort oben war sie übersät von wehendem
Grün . Grün glitzerte die Sonne darin , der Wind verfing sich-
es war wie ein Fahnengeflatter . Natürlich blieb der schwarz«
Schlackengruud vorherrschend . Aber das Grün unterbrach -
rugenblendend die tote Schwärze und verlebendigte den nutz- !
kvsen Abfall wie zu einer Auferstehung . Und war es nicht ein« !
Auferstehung ? Eine Wiedergeburt ? Wie konnte -die Schlack«
tot sein, wenn sie f ' -ch üppigem Leben Nahrung bot? Wie in
fruchtbare Erde halten sich hllose Samen , vom Wind ver¬
weht, in die Ritzen der Sc . , . ckenpyramidc gesenkt ; wie aus
Humus waren sie aufgeschossen . nü schossen immer weiter auf,
eine schräge Heide voll Gerank und wilden Blumen . . . Ich

Schanspielerbrlder im Burgtheater.
Eng reiht sich Bild zu Bild an allen Wänden.
Es blickt uns an , es blickt an uns vorbei.
Ist Leben noch in Aug ' und Mund und Händen,
und harr 'n sie nicht auf ein erneutes : „Sei !"?

Die Lichter spiegeln still auf ihren Zügen,
des Fpyers Getrieb erreicht sie kaum.
Es ist, als ob sie Großes in sich trügen,
doch festgebannt durch Ohnmacht oder Traum.

Ein Adel hüllt die schweigenden Gestalten,
Glanz , von der Ewigkeit der Kunst gewährt.
Es blickt uns an , als wollt 's uns dauernd halten,
es lebt und schläft und hat nie aufgehört.

Helmtraude Diene l.

:rrannte , daß es auf Erden nichts Totes gibt , daß im Weser
alles lebendig bleibt , wandelnd , ewig sich verwandelnd . Uni
ist denn die Kohle , aus der die Schlacke wurde , etwas Totes,
Unnatürliches ? Ist die Kohle, auch die härteste Steinkohle,
etwas anderes als Wald aus der Urzeit ? Im Niederbreche»
Hai der Urwald schon Wieder den Boden gedüngt , die in ihw
aufgespeicherten Sonnenenergicn waren nicht gestorben, ir»
Gegenteil , sie verhärteten sich da unten in der schwarzen Erd«
im Laufe der Zeiten zu Kohle . Es ist konservierte Sonnen-
wärme und Waldnatur , die sie im Verbrennen spendet ; warmn
pll -sie nicht den frischen Pflanzen , wie ich sie da unbekümmert
rmd lebensdurstig vor mir in der Sonne sehe, Nahrungsgrund
imd Kraft zum Gedeihen bieten?

Es gibt keinen Stillstand . Das Wunder des Schlacken¬
berges war ebenso eine Offenbarung der Natur , und mit ihr
Moß der Tag , wie er begonnen hatte , dort oben in der Rosen-
nnd Obstfruchtbarkeit.

Hechte werden „alte Herren"
,ste Lebensalter unter den Tieren erreichen die Wafb

Während unter den Säugetieren das Pferd 40 »

das Rind nur 20 bis 25 Jahre a t wird err icht

in Alter von 10h Jahren . Der Walfisch wird daMg
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Unter den Sterne« am Kanal
Bomber, Jäger vnd „Dyuamitrneteore " am nächtlichen Himmel

Von Kriegsberichter Werner Kark

(PK .) Wenn sich die Schatten der Nacht über die Landungs¬
stelle an der Seinebücht herabsenken, dann hebt der erbitterte
Kampf im Westen in einer anderen Dimension auf stählernen
Schwingen an . Nicht allein Stellungen hinter dem Brückenkopf
sind nun das Angriffsziel der Gegner — mit einem Schlag wird
offenbar , welch eine Rolle für Freund und Feind das weite
Hinterland mit seinen Nachschubbasen und Verbindungswegen
spielt. Deutsche Schlachtflugzeuge fegen noch im Zwielicht der
Dämmerung über die Startbahnen ihrer Horste, schnelle Kampf¬
flugzeuge stehen bereit zum Sprung über den Kanal nach Süd-
vstengland , unsere Jäger warten mit warmgelaufenen Motoren
auf Startbefehl und drüben aus der Insel mögen zur gleichen
Zeit die schweren Viermotorigen und die schnellen Störflugzeuge
ihre Festlaudsaufträge erhalten haben . Sie alle treffen sich unter
den Sternen am Kanal . Nur wer selbst am Himmel in diese»
Stunden fliegt , kennt das Ausmaß dieses heimlichen, verbissenen
Ringens und vermag aus zuckenden Lichtern abzulesen, welch
eine Bedeutung dieser Krieg im Dunkeln mit Sprengmitteln
und Brandfackeln hüben und drüben besitzt . Auf diesen hohen
Luftstraßen der Flugzeuge sind wir in diesen Wochen aber
kner neuen schrecklichen Größe begegnet : den „Dynamit¬
meteoren "

, der deutschen Vergeltungswaffe „V . 1"
, die auch

dann noch unbeirrbar ihren tödlichen Weg nach England nimuH
wenn der Motorenlärm verklungen ist.

Lange vor Mitternacht sind wir am Kanal . Für einen Atem¬
zug lang hängen unsere Augen gebannt an den zuckenden Lich¬
tern — Abschüssen der Artillerie , Aufschlägen von Bomben und
wütendem Abwehrfeuer der Flak — die über dem Brückenkopf
aufflammen . Dort kämpft das Heer seine Schlacht für Europa.
Aus der Höhe aber vermögen wir gleichzeitig eines recht zu
begreifen : welch einen kleinen Teil der weiten Küsten am
Kanal dieses Kampffeld erst umspannt ! Noch unberührt vom
Feind find lange Strecken, in denen unheimliche Kräfte für
den Angriff "ruhen . Gegen sie richtet der Gegner immer wieder
neue Attacken . Wo mögen vor allem die Startplätze unserer
„Roboter-Flugzeuge" liegen?

Noch immer kreisen wir in tiefer Finsternis . Unter uns flam- ,
men zuweilen die schweren Funkfeuer im nordfranzösischen Raum !
auf. Irgendwo glimmen rote Lichter — die Wegweiser im Jagd » !
revier bei Nacht. In kalter Pracht wölbt sich bei wolkenlosem i
Wetter das Sternenzelt . Da plötzlich — was war das ? Mit
Hellem Schweif zog ein Geschoß seine Bahn an uns vorbei , bis
«es im Dunst verlosch . War das eine verirrte Granate , war es
!ein Sternschnuppen, ein abgesprengter Himmelskörper , habe«
uns die erregten Nerven mit Phantomen genarrt ? Dort noch
eins ! Wieder ein glimmender Streif auf rasender
Fahrt, ' immer Heller werdend und dann im tiefen Fall ver,
schwindend.

Roch immer im Zweifel über die spukhafte Erscheinung wird
Unsere Aufmerksamkeit rasch auf ein neues Ereignis gelenkt.
Der Feind greift an ! Scheinwerfer flammen an der Küste s

, auf und tasten in die Dunkelheit . Eine rote Kaskade steht !
geisterhaft am Himmel und sinkt langsam tropfend herab . Rechts s
von uns Leuchtbomben in dichten Trauben ! Taghell ist die Erd« s
unter uns . Im gleichen Augenblick, da seine Kampfflugzeuge °
diese von britischen Pfadfindern markierten Räume erreichen,
sind auch wir am Ziel . Noch ehe die ersten Bomben fallen ^ §
haben sich die Gegner schon gepackt . Zwei , drei , vier Maschine» !
werden im Schnittpunkt vieler Scheinwerfer festgehalten. Aus
der Dunkelheit stürzen sich Jäger auf die verzweifelt kurvende»
Lomber. Für einen Atemzug lang glauben wir uns in einer
Taglustschlacht — so deutlich zeichnen sich die Konturen am >
Loden ab und so körperlich nahe ist der Feind . So war es auch i
hier den brennenden Städten unserer Heimat , wenn wir im
Lichterdom mit den Viermotorigen auf Leben und Tod kämpften.

Der erste Gegner fiel in Sekundenschnelle. Noch ehe der Fun¬
ker seinen Kopf wenden konnte, um Zeuge des kommenden
Schauspiels zu werden, blitzten die Kanonen auf . lieber dem
Kabinendach flammte es auf . Die beiden linken Motor waren
getroffen . Sie werden keine Zeit mehr zum Aussteigen gehabt
haben — so rasch überkam sie das Verderben . Eine glühende
rote Wolke stieg über der Aufschlagstelle hoch . Das zweite Opfer
dieser Nacht aber wehrte .sichverbissen. Der erste Feuerstoß hatte
Deine tödliche Wirkung . Ein kleiner Brandfleck auf der linke«

Fläche und eine dicke Rauchfahne aus den Motoren wiesen uns
den Weg auf der Verfolgung im wilden Kurvenkampf . Der Heck-
schütze schoß immer noch . Bis wir dann für einen Augenblick
nur in sichere Schußposition kamen . Jetzt loderten die Benzin¬
tanks auf und torkelnd sank der Viermotorige in die Tiefe.

Wieder umfängt uns im Abflug die dunkle Nacht. Ein letzter
Blick zurück zum Kampfraum — da ziehen abermals unter den
Sternen die gleißenden Himmelskörper ihre geheimnisvolle Bah »,
sprühende, einsame Wanderer durch die Nacht auf dem Wege
zur Insel.

Ein paar Tage später am Kanal . Drüben lag England . Schon
im Anflug zeigten uns ferne Lichter an , daß rege Abwehr¬
tätigkeit dort drüben herrschen mußte. Ein kleiner Pulk war
zur späten Stunde noch ins Küstenvorseld eingeflogen . Wir blie¬
ben ihnen auf den Fersen . Erst als wir das Kampfflugzeug ge¬
packt hatten , als sich die schwarzen Umrisse des viermotorigen
Bombers deutlich am Himmel abzeichneten, merkten wir , daß
wir in der Verfolgung weit aufs Meer hinausgekommen waren.
Angriff ! Schaurig -schönes Bild eines Rachtabschusses . Ein Tommy
stieg im Angesicht der eigenen Küste mit dem Fallschirm aus.
Weit bauschte sich die weiße Seide im Schein der brennenden

Von Kriegsberichter Rudolf Dietrich
DNB Karelische Front , 6 . Juli . (PK ) . Sie trug ein Helles,

geblümtes Kleid , hatte blaue Augen und blonde Haare . Ihr«
schlanke,biegsame Gestalt stand am äußersten Rand des Bür¬
gersteiges . In der linke» Hand hielt sie einen Strauß Rosen.

In langer Reihe rollten die Fahrzeuge an ihr und den ujn»
zähligen Menschen vorüber , die zu beiden Seiten die Straße»
säumten, immer wieder trat das junge Mädchen auf die Fahr-
bahn und reichte den Soldaten auf den langsam vorbeirolleir-
den Fahrzeugen eine Rose. Freudestrahlende Gesichter dankt« »
ihr . Die Männer gehörten jenen Divisionen an , die in diesen
Tagen die deutsche Waffenhilfe verkörpern , die wir unserem
krpferen finnischen Waffengssührten zugesagt haben.

Dieser und ähnlicher Szenen kann man in diesen Tagen i»
den Straßen der südfinnischen Städte immer wieder Zeuge
werden . Die Menschen sind von dem dumpfen Alpdruck befreit,
den die Nachrichten aus Karelien auf sie gelegt hatten . Jedev-
man fühlt , daß der heldenmütige Ansturm der asiatischen Hor¬
den aus dem Osten in ein neues Stadium getreten ist. 2n Hel¬
sinki zerriß die Nachricht von der weiteren deutschen Wasfenhilfe
die Schwüle der Stimmung der vergangenen zehn Tage wie

i ein frisches Gewitter . Die Menschen, die alle wußten , daß
- Finnland erneut in einen Kampf auf Leben und Tod getreten

ist , umdrängen die Zeitungverkäufsr , sie rissen ihnen die noch
druckfeuchten Blätter aus den Händen.

Kaum hatte sich die Aufregung gelegt, wurde den Finnen
eine neue Sensation zuteil : Ditz ersten deutschen Regimenter
marschierten durch die Straßen der Siädte . Die finnische Bevöl¬
kerung steht immer wieder aufmerksam in die Gesichter der deut¬
schen Soldaten , die von den Spuren harter Kämpfe gezeichnet
sind , und jeder Finne fühlt , daß die von Ribbentrop zugesagte
Wasfenhilfe eine Sofortaktion verkörpert , die einmal mehr Be¬
weis dafür ist, daß kein dem Deutschen Rech verbildetes Volk
in schwersten Stunden allein steht, wenn es mit ihm Schulter
au Schulter gegen den Bolschewismus kämpft.

Der finnische Wehrrrmchisberichl
DNB Helsinki , 6. Juli . Der finnische Wehrmachtbericht vom

5 Juli hat folgenden Wortlaut:
Auf der karelischen Landenge wurde weiterhin in

Aeyräpüä heftig gekämpft. Starke feindliche Kräfte griffen un¬
unterbrochen unsere Brückenkopfstellung an . Trotz des tapferen
Widerstandes unserer Truppen gelang es dem Feind , mit Unter¬
stützung von schwerer Artillerie und Panzern einige Stützpunkte
einzunehmen. Me Kämpfe , Lei denen der Feind in den letzten
18 Stunden allein übet 2000 Mann an Gefallenen verlor , dauern
an . An den anderen Abschnitten der karelischen Landenge haupt¬
sächlich beiderseitiges Artillerie - und Eranatwerferfeuer.

Maschine. Ein jäher Feuerschein auf See — dann löschten die
Wasser die rote Glut.

In diesem Augenblick , da wir die Apgen vom Aufschlag lösten,
sah ich es . Wie weggewischt war das hinter uns liegende Er¬
lebnis . Da liegt ja London! Und London liegt im HogÄ
der „V . 1" ! Ja , London brennt ! Ein feuriger Kreis ist um die
Stadt gezogen , die seit Tagen um ihr Leben gegen eine furcht¬
bare Angriffswaffe kämpft. Ein Dom von Scheinwerfern ist m»
das Häusermeer ausgerichtet. Im weiten Umkreis der Stadt
zuckt es aus tausend Rohren auf . Mit besinnungsloser Wut schlägt
sich die Abwehr gegen den fliegenden Tod. Da steigen schlafe » ,
gleich die Leuchtspurbahnen der leichten Flak empor. Mn dicht» !
Vorhang von Perlenschnüren ist vor die Stadt gespannt . Aüü»
lere, schwere und schwerste Geschütze schießen zugleich . Wir sehe«
es deutlich : in allen Höhen blitzen die Sprengpunkte auf, ei»
andauerndes Feuer in allen Richtungen . Im Kern der Stadt
am Themfebogen müssen starke Brände wüten . Ein dünner Wol¬
kenschleier über London ist dunkelrot gefärbt . Großbritannien»
Hauptstadt erntet auch in dieser Nacht unter der schaurigen Be¬
gleitmusik seiner gesamten Flakabwehr das , was seine Bomber
in Deutschlands Städte seit Jahren gesät haben.

Kein Jubelschrei und Haßgesang hat das begleitet , was wir
aus eisiger Höhe deutlich beobachten konnten. Mit kalter , nüch¬
terner Genugtuung blickten wir zur britischen Hauptstadt HM»
über . So stark mögen unsere Augen gewesen sein wie die dm
Richters , der ein fluchwürdiges Verbrechen gesühnt hat . Mi
London wird das Feuer nicht mehr verlöschen.

Nordöstlich des Ladogasees setzte der Feind seine» vo«
Schlachtflugzeugen und Panzern unterstützten Angriff anß
Salmi fort . Er erlitt große Verluste . Auch in der Gegend vo»
Tulemajärvi und Säämäjärvi wurden zahlreiche feindliche Be¬
griffe abgewiesen bzw . zum Stehen gebracht. Mehrere feindliche
Panzer wurden vernichtet.

Gestern früh erneuerte der Feind mit Unterstützung von star¬
kem Artilleriefeuer und Luftbombardements seine Angriffe auf
Teikari und Melansaari , jedoch mußte Teikari infolge de«
übermächtigen feindlichen Druckes geräumt werden . Nördlich da¬
von wurden feindliche Landungsverfuche auf zwei klei¬
neren Inseln bei Uuras abgewiesen. Die Artillerie beschoßmit
Erfolg die feindlichen Abteilungen teils schon in der Bereit¬
stellung. Der Feind setzte trotz schwerer Verluste seit dem früh»
Morgen seine Angriffe gegen einige weitere Inseln fort.

Die Luftstreitkräfttz bombardierten ununterbrochen feiutEch«
Echiffsansammlungen in der Viipuribucht und versenkte»
mit Sicherheit zwei Schiffe. Einige weitere Fahrzeuge wuü »N
in Brand geschossen. Eigene Bombenflugzeuge und desHhy
Jagdmaschinen unternahmen mit gutem Erfolg konzentrierte Be¬
griffe auf feindliche Panzer - und Truppenansammlumge» 1»
Aeyräpää und bei Jjantala.

Eigene Jagdflugzeuge und die Bodenabwehr brachten t»s-
gcsamt 37 feindliche Flugzeuge , davon 18 nordöstlich des Ladoga¬
sees , zum Absturz.
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„Mit Framm nach Arabien ! — Neuer Reisebericht der Abend¬

post - - .
Die Artikelserie .Zwischen Rif und Sahara ' geht heute zu Ende.

Ihr folgt morgen beginnend , der bereits angekündigte Tatsachen¬
bericht .Garibaldi ' , Wir freuen uns aber , heute schon unseren
Lesern eine neue Framm -Reportage
in Aussicht stellen zu können. Hannes Framm verließ heute das
Reich — via Istanbul . Mit ihm fährt , zunächst im Gepäckwagen
verstaut , seine Beiwagen -Maschine. Auf dem 8-Krad wird Framm
die Türkei, Syrien und Palästina durchqueren ; von Arabern,
Juden und Eroölinteresfen wird er berichten, wird in schwierig¬
stem Gelände seine deutsche Maschine erproben und es schließlich
Ait dem Sand der arabischen Wüste aufnehmen . — Den politisch
Aachen Menschen , den Freund fremdartiger Länder und den Motor¬
sportler wird dieser Bericht gleichermaßen - "

Dr. Alfred Wiedner , zweiter Politiker und Bearbeiter der be¬
rühmten Artikelserie , die schon kein Leser der „Abendpost" mehr
« >s seinem Blatt wegdenken konnte — Wiedner schrieb seine neue
Boranzeige.

Es war die letzte Arbeitsstunde des Tages , und die Gedanken
Msen dem jungen Schriftleiter nicht mehr ganz so schnell in die
»oder . Unentschlossen kritzelte er mit dem Füllhalter noch ein paar
Etichworte auf ein leeres Blatt : „Arabien , Vollblutpferde , Auf¬
stand in der Wüste . . ." Von der Einstellung der mohammedanischen
Bstlt zu Deutschland sollte man ein Wort schreiben , von dem
notigen Weitblick, den sich der Deutsche auch in dieser Zeit der
Algen Grenzen und knappen Devisen erhalten müsse, . . Aber eine
Bornotiz ist kein Leitartikel . Nur das Wichtigste und Spannendste
hat darin Platz . Was war das Wichtigste? Welche Eindrücke und
Adenteuer mochten Framm in Arabien erwarten?
, hatte Dr . Alfred Witzdner gewußt , was er wenige Wochen spä-

zu diesem Thema würde schreiben müssen — seine müde Stim¬
mung wäre rasch verflogen gewesen:

„Die Schriftleitung bedauert , die Artikelserie Mit dem Motor¬
rad nach Arabien ' abbrechen zu müssen . Wir find ohne Verbindung
N unserem Mitarbeiter . Keine Nachricht von Hannes« ramm ! "

. >- *

Run , Wiedner war kein , Hellseher. Noch - war Framms neue
Fahrt nicht begonnen . Der Schriftleiter entschloß sich , die Vor¬
notiz eben noch mit Framm selbst durchzusprechen . Hausapparat 22,
die runde , vielgebrauchte Nummer ! Ein kurzer Anruf bestätigte
Framms Anwesenheit . Wiedner ging zum Archiv.

Der Weg führte durch einen langen , schlauchförmigen Korridor;
als der junge Schriftleiter ihn betrat , umflutete ihn emsiges , auf¬
gescheuchtes Leben. Wiedners Seite mit der Reportage und den
allgemeinen Berichten war um diese Zeit ja fertig , aber die aktuelle
Politik . „Neues vom Tage " — alles , was mit Nachrichten, Tele¬
fon, Telegraf und Fernschreiber zusammenhing , stand noch vor dem
„Umbruch"

, vor der technischen Fertigstellung in der Setzerei. Es
gab Arbeitskameraden , die zu dieser Tageszeit noch mit stark ge¬
röteten Gesichtern umhereilten.

Die Treppe herauf stürmte ein Motorradfahrer in braunem Le¬
derzeug, er stieß fast mit dem Leiter des Wirtschaftsteiles zusammen,
der eben das Zimmer des Chefs verließ . Drinnen , hinter der noch
offenen Tür hörte man eine Helle, scharfe Stimme fragen : „Ist der
Fahrer da ?? In verstärktem Tempo kurvte der Mann um die Ecke;
ein schlankes blondes Mädel , das den Raum verlassen wollte , hielt
ihm noch die Tür.

Petra Hellwig war es . . . Sie ging jetzt eilig den langen , von
Deckenlichtern erhellten Gang entlang . Der Schriftleiter vom Han¬
delsteil lief ihr schon voraus . Und Wiedner sah sich unwillkürlich
in dem stürmischen Betrieb mitgerissen. In dem undeutlichen Ge¬
fühl , Gemächlichkeit passe nicht in diesen Rahmen , bemühte er sich,
den beiden im gleichen Tempo zu folgen . Wie er, als letzter hinter
ihnen , durch die bunte Glastür das „Archiv " betrat , stand der Be¬
rufskamerad vom Handelsteil schon an einem der hohen Schränke
und suchte eifrig in Fächern und Mappen . Drei andere Herren hat¬
ten dem Kameraden bereitwillig Platz gemacht und standen halb¬
laut plaudernd zur Seite : Sprenger , der Sportberichter , der Zeich¬
ner Vimmsen, und der dritte — das war ja Framm . Doch in der an¬
gespannten Stimmung , die hier herrschte, mochte Wiedner sein An¬
liegen nicht Vorbringen . Er trat vorläufig still zu den Berufs¬
kameraden.

Fräulein Petra blätterte unterdessen im Telefonbuch und hielt
schon den Hörer in der Hand:

„Abendpost — Archiv . . . Spreche ich mit der Handelskammer ?"
— Es war doch noch zu viel Lärm im Zimmer . — „Ja ? Dann bitte
Herrn Syndikus Möllermann . . . Verreist ? Wer vertritt ihn denn?"

Der Wirtschaftsschriftleiter hatte gefunden, was er brauchte, und
schob im Hinausgehen Petra noch einen Zettel auf den Schreibtisch,
den sie kopfnickend überflog , ohne das Gespräch zu unterbrechen.
»Wie bitte ? Ich möchte eine Auskunft haben über den Fall-
Ruhe bitte ! !" forderte sie jetzt energisch , und die Männer zogen sich
verstummend ins Nebenzimmer zurück, in die Bildablage , wo die

kleine Lissy Veierlein gerade beschäftigt war , gebrauchte, schon ver¬
öffentlichte Bilder in die zuständigen Mappen zu verteilen.

Es war geschafft , Petra hatte ihre Auskunft . „Sie dürfen wieder
reinkommen !" rief sie versöhnlich ins Nebenzimmer und ging , die
erkundeten Zahlen zur Wirtschaftsschriftleitung zu bringen.

Doch das Gespräch der Männer drüben war beendet. Wiedner
hatte mit Framm seine Vornotiz überarbeitet . Der Reporter war
für ruhige «Sachlichkeit wie immer . „Sprechen Sie weniger von mb
als von dem Thema !"

Es blieb noch der Abschied , eine scherzhafte Bemerkung über
Framms Reisevorbereitungen und sein Ziel . „Fünf Spritzen in die
Brust . . . Mensch , da geht ja das Honorar für Impfung drauf . Na,
denn verdurste nicht in Arabien !" „Mach 's gut , Wiedner !" „Hals-
und Beinbruch , Framm !"

„Kommen Sie nicht mit ? " fragte Bimmsen , der kleine queck¬
silbrige Karikaturist , als die andern sich zum Gehen anschickten.

„Ich muß noch etwas mit Fräulein Hellwig besprechen "
, er¬

widerte ruhig der Reporter.
„Ich finde , Sie haben in letzter Zeit recht viel mit Fräulein Hell¬

wig zu besprechen "
, machte Bimmsen mit einem spitzen Ton in der

Stimme.
„Interessiert Sie das ? Ich habe Ihre Gespräche mit den Damen

des Hausös noch nie nachgezählt . . .
"

„Die sind nicht so ausfällig gewesen , — nicht so auf einen Punkt
konzentriert . Sie sind ja überhaupt nur noch im Archiv zu finden !"

„Das Archiv ist meines Wissens jedem Mitglied der Schrift-
leituna zugänglich. Im übrigen darf Sie der Gedanke beruhigen,
daß ich ab morgen meine Archivbesuche für längere Zeit unter¬
breche !"

Bimmsen war schon von Natur viel explosiver veranlagt als der
hagere Reporter , und so viel gelassene . Zügelung feines Tempera¬
ments brachte der kleine Maler schon gar nicht

'
zuwege. „Gott sei

Dank" rief er, „Gott sei Dank ! ! Und ich werde während Zchrer Ab¬
wesenheit meine Chancen wahrnehmen , da können Sie fich drauf
verlassen !" So . nun war es kieraus. Vimmsen schnaufte tief und
vernehmlich.

Framm war ehrlich überrascht. Also eifersüchtig war der kleine
Zeichner! Hatte er denn Grund ? Framm mußte fich eingestehen,
daß seine Beziehungen zu Petra Hellwig wirklich noch niemand zu
Eifersucht berechtigten. Und was das Mädel über den dickenVimm-
sen denken mochte , das hatte Framm noch nie beschäftigt. Ehe er
»edoiäzu einer Meinungsäußerung kam , betrat Petra , der unschul¬
dige Gegenwand des Wortwechsels, selbst das Zimmer . Bimmse»
kugelte m > wchrotem Kopf hinaus

„War 's de> n so wichtig, was Sie da noch am Telefon verhandel¬
ten ?" fragte Framm teilnehmend das Mädchen.

(Fortsetzung folgH ,
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Woche der schaffenden Jugend im Gebiet begonnen
nsg Um dis gesamte werktätige Jugend einheitlich auszurichle^ chr dre Forderungen , die der Krieg an jeden einzelnen im

stellt, zu zeigen , führt das Gebiet Württemberg der Hitler¬
jugend im Jause des Monats Juli die Woche der schaffenden

durch . Zur Eröffnung sprach Oberge^ retsführer Surr«
Hermann bei einem großen Appell zu den Jungdn undSLadetu , dre aus drei Betrieben angetreten waren . Nach Be.
SrLtzungswortcn des Betriebsführcrs , der die erfreuliche Tab

bekanntgeben konnte, daß sämtliche Jugendliche seines Wer.«es , fr eiwillig eine Stunde länger arbeiten , würdigte Ober.
»Äbetsführer S u n d e r m a n n den Einsatz der Jugend im Be-

richtete an die gesamte schaffende Jugend einen
Appell , «och mehr als bisher ihre ganze Kraft einzusetzen , ihr,
Vrfgaben im Betrieb pünktlich zu erfüllen und strengste Ar-

Zu wahren , um ihr Teil zu einer vorbildlichen
beruflichen Ausbildung beizutragen , die auch im fünften Kriegs-
Dichr beim Reichsberufswettkampf schöne Früchte gezeitigt habe.Der Obergebietsführer sprach zu den Jungen und Mädeln nochIber das Verhalten fremdvölkischen Arbeitskräften gegenüber
^» d schloß seine Ausführungen mit der Feststellung, daß nebenbtt einwandfreien beruflichen Erziehung und Ausbildung zweiDinge wichtig find : die totale politische Ausrichtung und Schu-
omg der Jungen und Mädel , die Wehrertüchtigung der Jungen
>md die sportliche Ertüchtigung der Mädel.

Zwei Wildschweine erlegt
Wie uns aus Agenbach berichtet wird , hatte Revierförster

Möhrle das Jagdglück , innerhalb 14 Tagen bei Mondschein von
den seit einem Jahr dort sehr stark auftretenden Wildschweinen
zwei Stück zu erlegen.

»Grüner Baum "-Lichtspiele: „ Fahrt ins Abenteue r.
"

Ein entzückendes Lustspiel , so recht dazu angetan , die Sorgen -
falten zu glätten, die Augen blanker und die Herzen fröhlicher
zu machen. Daß dieser Wurf glückte , mag an dem hübschen
Gruodeinfall, an dem geschickt erfundenen Stoff liegen , mit dem
rin fabulierender Schreibtisch -Poet überraschend auf die Landstraße
des Lebens geschickt wird , um dort die Wahrheit , die Wirklich¬
keit und aber auch — die Liebe zu finden . Doch im Eigentlichen
ist das reizvolle Ergebnis wohl dem Umstand zu danken, daß es
hier junge, beherzte und draufgängerisch beschwingte Menschen
waren, die sich zur Bewältigung der schönen Ausgabe zusammen¬
fanden, den lieben Volks - und Zeitgenoffen Freude zu schenken
und sie lachen zu machen.

Nagold . (Unfall .) Hier stieß ein jugendlicher Radfahrer mit
einer 42 Jahre alten Frau , ebenfalls aus dem Fahrrad , zusammen.
Die Frau zog sich dabei eine schwere Gehirnerschütterung zu , wäh¬
rend der Junge unverletzt blieb.

Lalw . ( Mit SV Jahren noch aus seinem Hand¬
werk .) Schuhmachern,eister Wilhelm Schaub wurde SO Jahre
alt . Durch Fleiß und Sparsamkeit brachte er seinen Betrieb em¬
por und freut sich , heute noch in geistiger und körperlicher Frische
in seiner Werkstatt arbeiten zu können. Vor sieben Jahren war
es ihm vergönnt, mit seiner Ehefrau, die am 20 . Juni 82 Jahre
alt wurde , das Fest der Goldenen Hochzeit feiern.

Alotterkburg a. N. (klhrenoiebstahl .) Ein in einer Ge¬
meinde des Kreises Tübingen wohnendes 35 Jahre altes Mäd¬
chen half einer Landwirtsfrau in der Kü -He aus . Während der
Arbeit begab es sich in die angrenzende Wohnstube, um ihrem
Bräutigam zu telephonieren . Dabei nahm es aus einer Karton-
fchachtel eine Herrenarmbanduhr im Wen von 50 RM . weg.
Später schenkte es die Ilhr ihrem Bruder , dem es Vormächte,
es habe sie von ihrem Bräutigam erhallen . Nur mit Rücksicht
darauf , daß die Bestohlenen die Uhr wieder zurückbelamen und
die Angeklagte nicht vorbestraft ist , wurde sie vom Amtsgerichtan Stelle einer an sich verwirkten Gefängnisstrafe von 1V Tagen
zu einer Geldstrafe verurteilt.

Ravensburg . (Heiteres bei der H ü h n e r z ä h l u n g )« ei einem Hühnerhalter wurde die Zählung .vorgcnommen.Alles schien in Ordnung und der Zähler empfahl sich wieder.
Plötzlich rief ein fünfjähriges Bübchen, der an der Sache großes
Interesse zu haben schien, dem Zähler nach : „Gägsch,

's Lachafafi
hent 'r halt doch it gffunda.

" Der Mann des Gesetzes, der auf
diese Redensart des Jungen stutzig wurde , ging der Sache nun
»ach und fand in dem erwähnten ELllenfaß eine stattliche An¬
zahl . Hühner vor.

Eberbach (Baden ) . (Opfer einer Unsitte .) Ein sieben¬
jähriger Junge setzte sich auf den Schlepper eines Lastzuges. Er
sprang während der Fahrt ab und geriet unter den Anhänger.
Der schwerverletzte Junge starb nach der Einlieferung ins Kran¬
kenhaus.

Ein Württemberger erhielt die Schwerter
DNB Fiihrerhauptquartier , 5 . Juli . Der Führer verlieh das

Eichenlaub mit Schwertern an : Oberstleutnant Josef Priller,
Kommodore eines Jagdgeschwaders , Major Friedrich Lang,
Kommodore eines Schlachtgeschwaders, Oberleutnant Erich
Hartmann, Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader, als
73. bis 75. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberstleutnant Priller, am 27. Juni 1915 in Ingolstadt
geboren, ist mit 102 Luftsiegen, die er sämtlich im Einsatz gegen
England errungen hat , der an der Westfront zur Zeit erfolg¬
reichste Jagdflieger . Major Lang gehört zu den überragenden
alten Sturzkampffliegern , die das Höchste für ihre Waffe
leisteten. Er ist am 12. Januar 1915 in Mährisch-Trübau ge¬
boren . Im Krieg zeichnete er sich im Westfeldzug, beim Kampf
um Kreta und in dem gewaltigen Ringen mit der Sowjetunion
aus . Major Lang gehört zu den verhältnismäßig wenigen Flie¬
gern mit über 1000 Feindflügen . Der 22jährige Oberleutnant
Erich Hartmann, ein gebürtiger Württemberger , steht mit
2 66 Luftsiegen in der vordersten Reihe der deutschen Jagd¬
flieger . Als Sohn eines Arztes in Weissach (Kreis Leon-
Lerg) geboren, trat der Schüler der Nationalsozialistischen Er¬
ziehungsanstalt im Herbst 1940 in die Luftwaffe ein . In weniger
als Jahresfrist erkämpfte sich dieser überaus kühne junge Jagd¬
flieger sämtliche Auszeichnungen bis zum Ritterkreuz mit
Eichenlaub.

Aus dem Wirtschaftsleben
Märkte im Juli

10 . Juli : 8alzstetten, Rindvieh - und Schweinemarkt.11 . Juli
Bern eckKrämer- , Rindv .- u . Schweinemarkt : Oberj ettin g en
Krämer- , Rindvieh- und Schweinemarkt . — 12 . Juli : Calw,
Krämer- , Rindv . u . Schweinemarkt . — 17. Juli : Weildersta dt
Rindv .- und Schweinemarkt. — 18. Juli : Eutingen, Schweine-
markt . — 19. Juli : Pfalzgrafenweiler, Schweinemarkt.

— 25 . Juli : Freuden st adt. Krämer - , Rindv .- und Echweine-
markt ; Wildberg, Krämer - , Rindv .- und Schweinemarkt (ft.
Schäferlauf) . — 27 . Juli : Leonberg, Rindv .- und Schweiiw
markt . — 31 . Juli : Ergenzingen, Rindvieh - und Schweine¬
markt.

Rundfunk am Samstag , 8. Juli
Reichsprogramm : 7 .30 bis 7 .45 : Zum Hören und Behalten-Anton Bruckner. 9 .05 bis 9 .30 : „Wir singen vor, und ihrmit !" 11.30 bis 12.00 : Die bunte Welt . 12.35 bis 12 .45 : Der

Bericht zur Lage . 14 .15 bis 15.00 : Allerlei von zwei bis drei
15 .30 bis 15 .00 : Frontberichte . 16 .00 bis 17 .00 : Buntes NacksMittagskonzert . 17.15 bis 18 .00 : Beschwingte Melodienfolge . 18 ggdis 18.30 : Heiteres Spiel der Wiener llnterhaltungskapelle Kail
Eisele. 18 .30 bis, 19.00 : Der Zeitspiegel . 19.15 bis 19 .30 : Front¬
berichte. 20 .15 brs 22.00: „Farbenspiel der Klänge " . Ilntechal-
tmrgssendung mit Hamburger Künstlern

Rundfunk am Sonntag » S. Juli
Reichssender: 8 .00 bis 8 .30 : Orgelkonzert . 8 .30 bis 9 .00 : Volks,

mufik . 9.00 bis 10.00 : Unser Schatzkästlein. 1030 bis 11 .00 : D»z
Kriegstagebuch. 11.05 bis 11 .30 : Chor und Orchester der Rum-

, funkspielschar Wien . 11 .30 bis 12.30 : Unterhaltung mit der Äa-
! pell« Emil Böres . 12.40 bis 14 .00 : Das deutsche Volksromert.
! 14.15 bis 15.00 : Musikalische Kurzweil . 15 .00 bis 15 .30 : Franz

Weber erzählt Märchen . 15 .30 bis 16 .00 : Solistenmusir . ik .U
bis 18 .00 : Was sich Soldaten wünschen . 18 .00 bis 19 .00 : „Un¬
sterbliche Musik deutscher Meister "

. Robert Schumann : Frauen-
liebe und Leben, Klaviersonate Fis -Moll . 19 .00 bis 20 .00 : T -r
Zeitspiegel am Sonntag . 20 .15 bis 22 .00 : „Bunter Notenwirüel',
große Unterhaltungssend -ung.

Gestorben
Nagold: Karl Kalmbach; Deckenpfronn: Gottlob Paulus,

Schreinermesster, 33 I - : Baisingen Kr . Horb: Paul Teufel,
Bicrbrauereibesitzer, 62 I . ; Calw: Karl Heugle, Rentner ; Bai-
ersbronn: Emma Züfle, Wwe . 57 I . ; F r eudenstadt - Eb¬
ing e n: Gustav Gecstenmaier; Holzbronn: Göttlich Erhardt,
20 I . ; Altburg: Ernst Weiß , 20 3 . ; Gech ingen: Eugen
Böttinger , Wilhelm Lipp, 34 I . . Karl Frohnmaier , 23 I.

UÜmt ».Bering: Buchdr - ckerreLa»t,Mt »»gelg.

Zeküpfeciseks Isekmk

Die entscheidende Schlachtenreihe dieses Sommers befindet
sich noch im Anfangsstadium . Wir stehen vor einem gewaltigen
feindlichest Aufmarsch und unterschätzen dabei die Tatsache der
zeitweiligen materiellen Ueberlegenheit des Gegners nicht , aber
wir denken auch nicht daran , sie als unabänderlich hinzuneh¬
men . Nichts wäre falscher als die Vermutung , unsere Führung
hätte die material -technische Frage vergessen . Aber wie sich
unsere kämpferische Haltung dadurch von dem Gegner unter-
jcheidet , daß unsere Soldaten in ihrer Härte und geistigen lleber-
legenheit gegenüber der Masse die besten und erfolgreichste«
Soldaten der Welt sind , so ist auch der schöpferische Geist un¬
serer Techniker und Erfinder in der Waffenkonstruktion einzig¬
dastehend. Wir lehnen auch auf diesem Gebiet den Begriff der
Masse ab und arbeiten für den Grundsatz der Qualität und
verbinden damit das Ziel der stärksten Wirkung , des dnrchschla-
Mnden Erfolges , des Neuartigen.

Dieser Krieg wird nicht nur von Soldaten geführt , sondern
auch von Technikern. Seit dem vergangenen Weltkrieg hat die
Technisierung sich in einem Maße durchgesetzt , daß es für
uns oberstes Gebot geworden ist, dem Soldaten nur solche
Waffen in die Hand zu geben, die denen des Gegners über¬
legen sind . Als wer 1939 den Krieg führen mußten , traten
wir mit Waffen an , die Erzeugnisse der modernsten Technik
und Schöpfungen unserer Wissenschaftler waren . Diesen Waf¬
fen war es nicht zuletzt zu verdanken, daß wir in einer Reihe

j von Blitzfeldzügen große Räume eroberten und die Fronten
i weit von der deutschen Heimat abdrängten . Es konnte aber

nicht ausbleiben , daß der Gegner nicht nur aus der deutschen'
Strategie lernte , sondern auch unsere Waffen nachahmte, wei¬
ter durchkonstruierte und Abwehrmittel dagegen entwickelte.
Er holte technisch auf und gesellte dazu eine zahlenmäßige
Ueberlegenheit . Diese Tatsache war zwangsläufig . Es ist im¬
mer so , daß eine Errungenschaft , gleich auf welchem Eebiei
sie erfolgt , sich mit der Zeit verallgemeinert und dabei weiter«
Verbesserungen erfährt . Es ist aber ein weiteres Gesetz der

i schöpferischen Technik , daß sie niemals Halt macht. Unserem Volk
ist es in die Wiege gelegt, in dieser Beziehung niemanden
nachzustehen und immer die Jnitative zu ergreifen.

Als unsere Gegner noch dabei waren , unsere waffentechnischen
! Errungenschaften zu übernehmen und zu steigern und jene
! Massenproduktion in Gang zu bringen , deren Erzeugnisse heute
! in einem gewaltigen Apparat gegen uns zu Lande , zu Wasser und

in der Luft abrollen , hatten unsere Techniker, tiovscher und Er,m-
----er bereits die konstruktive Idee von Waffen ausgearbeilet , den,-
Eigenart darin lag . daß sie von dem bisher gebräuchlichen und
«wd vom Gegner e-ingeführten Material grundsätzlich abwichen,
und eine neue Epoche des technischen Krieges einlriieten , die,
auch gänzlich andere Abwehrbedingungen als die bisher
vom Gegner angewandten verlangen , so daß der Feind , wie .-
«s sich bei den V 1 schon zeigt, zunächst noch ziemlich hilflos ist.
Jede Erfindung , die sich bewähren soll, braucht ihre Zeit , bis-
fie sabrikationsfähig wird und für den Kriegseinsatz, wie man
ftrgt , felddienstfähig ist . Die deutsche Forschung, die Männer in
den Konstruktionsbüros , am Schreibtisch , am Zeichenbrett , auf
den Versuchsfeldern und in den Rüstungsbüros sinkt
trotz aller Belastungen , die der feindliche Luftierror in
den letzten Jahren ausübte , früh genug fertig geworden.
Unsere neuen Waffen stehen bereit . Wir können überzeugt sein,
daß wir auch auf allen technischen Gebieten die Ueberl-genheit
des Gegners zur rechten Zeit brechen werden.

Denken und Schaffen unserer Feinde steht im Zeichen des
Materialismus . Mit dem Begriff der Fließbandsabrilntion
glauben sie alles erreichen zu können. Aber es ist nun. einmal
so, daß der Geist immer über der Materie steht und daß jede
Materie ohne den Impuls des schöpferischen Geistes nur eine.
Masse , niemals aber ein alles überragendes Präfisionswerk sein
kam« . Die erste deutsche Vergeltungswaffe , die V 1 ist ein Be¬
weis dafür , was ein geschulter und überlegener Geist kon¬
struieren kann . Es wird sich erweisen, daß alle änderen Kriegs¬
mittel , die dieser Waffe folgen , jedes in seiner Art , gleichfalls
technische Wunderwerke find . Alle diese Waffen werden, genau
wie es bei V 1 geschehen ist, zu der Stunde eingesetzt wer¬
den , wo sie entsprechend der Kriegslage ihr « größte Wirkung

- garantieren . Dieser Einsatz wird im rechten Augenblick , keine.
Minute zu früh , aber auch keine Minute zu spät erfolgen . Wie
wir zu Beginn dieses Krieges mit überlegenem Waffen antra-
ten. um unsere Heimat freiznkämpfen und die Front fern von
den Grenzen zu verschieben , so werden wir in der Phase der
Entscheidungsschlachten unser technisches Gleichgewicht in dem
Augenblick zur Geltung bringen , wenn die für eine größtmög¬
liche Wirkung geeigneten Zeitpunkte jeweils gekommen find.

Mit den Waffen aber bleibt der Kampfgeist unserer Truppen
als entscheidender Faktor des Endsieges untrennbar verbunden.

Amtliche Bekanntmachung
Kreis Ealw

Erfassung der Staatenlosen
im Reichsgebiet

1 . Die männlichen staatenlosen Personen der Geburtsjahr-
gänge 1884 — 1927, die deutschen oder stammesglsichen
Blutes find ( Niederländer, Flamen , Dänen ; Schweden , Nor¬
weger, Wallonen ) , oder die mindestens 2 Großeltern deutschen
oder stammesgleichen Blutes haben, haben sich umgehend,
spätestens bis znm I . August 1844 bei der polizeilichen
Meldebehörde (Bürgermeister) zu melden, in deren Bezirk
sie sich aufhalten. Bei vorübergehender Abwesenheit haben sie
sich bei der für ihren Wohnsitz zuständigen polizeilichen Mel-
debehörde zunächst schriftlich und sodann nach Rückkehr unver¬
züglich persönlich zu melden.

2. Meldepflichtige Personen , die durch Krankheit an der
persönlichen Meldung verhindert sind , haben hierüber ein
Zeugnis des Amtsarztes oder eines anderen beamteten Arztes
oder ein mit dem Sichtvermerk d--s Amtsarztes versehenes
Zeugnis des behandelnden Arztes bei der für ihren Wohn-
sitz zuständigen polizeilichen Meldebehörde einzureichen . Ent-
stehende Gebühren sind selbst zu tragen.

3. Sin Anspruch aus Ersatz von Fahrtauslagen , Reisekosten
oder Lohnaussall besteht nicht.

4. Zuwiderhandlungen gegen diese Anmeldepflicht werden,
falls keine höhere Strafe verwirkt ist, mit Geldstrafe bis zu
150 .— RM oder mit Hast bestraft . Die Meldrpflichttgen
können mit polizeilichen Zwangsmaßnahmen zur Lrsüllunz
ihrer Pflicht aogehalten werden.

Calw , den 4 . 2u !i 1944 . Der Laudrat
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Die aktive Wehr, einschließl . HI .-Lösch-
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die Ersatzwehr rückt am Dienstag , dw
11. 3 «U 1944
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Antreten jeweils 19 .30 Uhr . Ttellv . Wehrführer.
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